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EINE EHE
Von LILLY ZWEIFEL

Bäbeli, du muescht mi hürate", schmeichelte der

schöne Mann. „Bäbeli, du muescht!" Und Bäbeli hörte

m
Es war angenehm, zu hören, dass Hans Althaus erst jetzt

„.jsse was Glück sei, dass. er die Hälfte seines Lebens gern
Iran gäbe, wenn er Bäbeli vor zehn Jahren kennen gelernt
j§ geheiratet hätte, dass er sie auf Händen tragen und
lt alle Wünsche von den Augen ablesen werde, dass sie

b Inbegriff einer musterhaften Hausfrau, einer kinder-
labenden Mutter, einer zarten Pflegerin für kranke Tage
md eine Kameradin in frohen Stunden sei

Bäbeli stürzte nicht blind in ihr Glück. Allerlei Gedan-
tea und Bedenken stellten sich ihr quer in den Weg. Es

war, als stehe ihre verstorbene Mutter hinter ihr und raune
ibf Sätze ins Ohr, Sätze, die sie zu ihren Lebzeiten oft genug
wiederholt haben mochte. „ Kind, es ist eine Sache, Stief-

i mutter zu sein. Hans Althaus hat Kinder von seiner ersten
Itrau. Das ist soviel, als ob diese Frau neben dir stehe

and mit dir um den Mann zanken würde. Kind schau
dir diesen Mann, wenn es geht, zu Hause an. Frage auch
bei seinen Kollegen herum, was sie von ihm halten. So
sprach die Mutter. Und auch von andern Dingen sprach
sie. und Bäbeli hörte sie jedesmal, wenn sie dem alten
Vater ins Gesicht schaute. Sie hatte diesen Vater, der in
der Welt wenig mehr zu tun hatte, zu sich genommen und
ihm ein Heim geboten. Und was sie ihm geboten, durfte
sie nicht zurücknehmen.

Sie musste dem werbenden Hans Althaus all diese Dinge
Wegen, musste Antwort haben. Und sie redete mit ihm.
M ihrer Ansicht stellte sie alles so schwarz als möglich
®,um auch bei ihm Bedenken, wenn sie irgendwo schlum-
*m sollten, wachzurufen. Althaus aber wischte alles mit
»er grossen Gebärde unter den Tisch. Der Vater, ja, der
Vater müsse mitkommen. Das verstehe sich von selbst,
has sei schöner als ein Grossvater, mit dem die kleinen
hinder spielen! Und was die Kinder der ersten Frau an-

ig, er, Hans Althaus, wisse, was sie seiner Frau schuldig
seien S Sie gehe allem voran.

Mit solchen Reden zerstreute der beredte Hans alle Be-
denken Bäbelis und brachte sie so weit, dass sie nun wirklich
huer fing und sich in ihn verliebte. Besonders die ver-
fesungsvollen Worte über den Grossvater, der mit den
»Jemen Kindern spielen werde, wirkten in ihrer Seele wie
® Zauber. Sie wurde gar nicht gewahr, dass Althaus

mit dem und jenem Plane das Recht zu zweifeln gegeben
ätte. Nein, sie wischte nun selbst alles unter den Tisch,

îas ihr andere Leute vorbrachten, und wenn sie an die
Verdachte, antwortete sie bei sich selbst: „0, Mutter,

du ihnkennen würdest, du könntest mir nur zuraten!"
Mit den Plänen, die er nur zuweilen gestreift, rückte er

eigentlich erst heraus, als „Hans Althaus, Sohn des Jakob",
ÏÏ" »Barbara Müller, des Friedrich", als Verlobte in den

m f digungen standen, was soviel bedeutete, wie
\ltJ zurück zu können. Nämlich, so sagte Hans
„oc-- ihm in den Sinn gekommen, Bäbeli habe
W Schwester, und im Grunde sei ein so plötzlicher^ alten Vater nicht gerade vom Guten,
ain't ^ Schwester ihre Stelle aufgeben und den Posten
sicU würde, den Bäbeli bisher versehen sie würde
"ahme

verbessern und wenn sie die Wohnung über-
wenn^' Bäbeli und der Vater bisher gehaust, und
Frist .damit eine Kündigung vor der vertraglichen
mit p-^^den und damit Auslagen ersparen könnte
in die^ ^°rt, wenn man den Vater zunächst nicht mit
lieb nähme, wäre dies ihm, Althaus, eigentlich

„Ach, mir eigentlich auch .", gestand Bäbeli, die sich
auf das Alleinsein mit dem einzig geliebten Manne freute
und nicht an die Stiefkinder dachte. Sie gab gerne nach,
redete auf die Schwester ein und errang ihre Einwilligung.

Und dann heiratete sie. Und wusste bald, dass sie Mutter
werde. Hin und wieder dachte sie an die Worte ihres
Mannes: „Nichts ist schöner als ein Grossvater, der mit den
Kindern spielt ..." Es war für sie ausgemacht, dass der
Vater zu ihr ziehen würde, wenn das erwartete Kind erschien.
Ja, es konnte nicht schaden, wenn er dabei war. Denn er
kam ihr wie ein Verbündeter vor, der neben ihr stehen
musste, wenn die ältern Stiefkinder vergessen sollten, was
sie, die Frau, im Hause für Rechte habe.

Denn noch bevor sie ihr eigenes Kind geboren hatte,
gewann sie die Ueberzeugung, dass Althaus verschiedene
seiner Worte vergessen haben musste. Als sie ihm zum
ersten Male anvertraute, die Stieftochter weigere sich, ihr
zu gehorchen und behaupte, es brauche keine Fremde zu
regieren, stellte der Mann nicht die Tochter zur Rede,
sondern bemerkte nur, er hoffe, „sie würden zusammen
auskommen". Und als sie später wagte, zu bemerken, es
würde der Stieftochter gär nicht schaden, ins Welschland
zu gehen und fremde Leute kennen zu lernen, brauste Hans
zum ersten Male gross auf. „Bisher haben wir im Frieden
miteinander gelebt. Wenn meine Kinder nicht mehr in
ihrem Heim Platz haben, muss ich sie wohl totschlagen,
wie ?"

Ein Krieg war losgebrochen, der nur durch die Geburt
des Buben, des dicken, weissblonden Res auf ein Viertel-
jähr unterbrochen wurde. Res glich der blonden Familie
Müller. Althaus bemerkte dies mit unlustiger Miene. Dann
beging er einen bösen'Missgriff. Als der Grossvater, sein
Enkelkind besuchen kam und mehrere Tage im Hause
blieb, konnte sich der Schwiegersohn nicht enthalten, zu
bemerken: „Ich begreife, warum meine Kinder ins Welsch-
land sollen man muss scheints Platz für die Müller
machen ..."

Das böse Wort gab der Liebe Bärbelis den Todesstoss,
und ihr Leben nahm Schaden daran. Ein ganzes Jahr siechte
sie still dahin, ohne dass sie hätte sagen können, was ihr
eigentlich fehle. Sie war immer müde und magerte zu-
sehends ab. Zuweilen nur brannte in ihr die Leidenschaft
auf, wenn sie wiederum mit ihrem Manne der Stiefkinder
wegen zusammenstiess. Worte kamen ihr auf die Zunge,
die sie seit ihren Kinderjahren nicht mehr gebraucht
und damals nur in seltenen Wut,- und Trotzanfällen. Sie
brachte Althaus so weit, dass er sie mit Fäusten schlug
und unter den Tisch schleuderte. Kurz, sie lebte in einer
Ehe, die man beinahe als altrussisch bezeichnen konnte.
Nur dass Bäbeli nicht wie die russischen Bäuerinnen sagte:
„Mein Mann lieht mich, denn er prügelt mich!" Nein, sie

war todunglücklich und hatte die grösste Lust, ihn umzu-
bringen, wenn er von ihren Leuten als von der „Müller-
bande" sprach.

Als nun ihr Vater krank wurde, Hess sie ihn ins Spital
schaffen. Althaus hörte davon. „Was, sind wir ihm nicht
gut genug?" sagte er. „Muss der Herr ins Spital, um sich
pflegen zu lassen?"

Bei diesen Worten überfiel ein Lachanfall Bäbeli. „Du
Heuchler!" sagte sie. „Du Heuchler!" Nun war es so
weit nun wusste sie, was sie tat. Als Althaus ins Büro
gegangen war, packte sie ihr Kind zusammen und verliess
Haus, Ehe und alles. Ihr bangte nicht vor der Zukunft.
Schlimmer als das Zusammenleben mit einem Heuchler
konnte sie nicht sein.
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KINK k«k
Von blbbV i^WKIKKb

Udeli, à muesebt ini bürate", sebmsiebelte der

Mue Nsnn. „Iläbsli, à muesebt!" blnd IZâbsIi börts
z, Avar an^enebm, 2u bären, dass Klans Mtbaus erst jet?:t
,izze vss blüek sei, dass er die klalkte seines Kerens Kern
Kll Aàbs, venn er IZäbsIi vor 2:sbn dabren kennen gelernt
>iâ ^elieirstet batts, dass er sie auk klsndsn trapsn und
jir slls lVünsebe von den Vu^en ablesen verds, dass sie

k IrbeZrikk einer mustsrbakten klauskrsu, einer kinder-
iàllàen Nutter, einer warten kiiöAsrin kür kranke baZs
l»j eine Kameradin in krobsn 3tunden sei

Meli stürmte niebt blind in ibr Ldüek. Allerlei (ledan-
iw urä ZZedenksn stellten sieli ilir <pusr in den WeZ. ks
m, sis stebe ibre verstorbene Nutter binter ibr und raune
ib 8àe ins Obr, 3ät2s, die sie ?u ibren bsb?eiten okt genug'
meàliolt babsn moebte. .Kind, es ist sine 8sebe, 3tiek-

MMer sein. Ilans Mtbaus bat Kinder von seiner ersten
^kau. Das ist soviel, als ob diese Kran neben dir stebe

liid mit dir uin den Nann sanken vürde. Kind seban
bliesen Nann, Venn es Aebt, ?u Ilauss an. krgAe aueb
« seinen kolleKsn bernrn, vas sie von ibin balten. 80
P->à die Nutter. blnd aneb von andern DinZen spraeb
». und IZäboli börts sie jedesmal, vsnn sie dein alten
là ins Kesiebt sebauts. 8ie batte diesen Vater, der in
à Veit vsniA inebr ^n tnn batte, ?u sieb Zenommsn und
ilm ein lksiin geboten. Kind vas sie ibin geboten, durkte
« niellt iiurüoknebinsn.

8ie musste dein verbsndsn Klans Mtbaus all diese klinge
àrleMn, inusste ^ntvort bsbsn. bind sie redete rnit ibin.
M ikrer Vnsiebt stellte sie alles so sebvar? als inöZlieb
«,>im aueb bei ibm bedenken, venn sie irAsndvo seblum-
à sollten, vaob^urüksn. Mtbaus aber visebt'e alles rnit
»gössen Ksbarde unter den biseb. Der Vater, M, der
là müsse initkoinrnen. Das verstsbs sieb von selbst,
lbs sei sebönsr als ein Krossvstsr, mit dsrn die kleinen
liià spielen! lind vas die Kinder der ersten krau an-

H er, Idsns Mtbaus, visse, vas sie seiner Kran sebuldi^
seien! i8ìs ^ebs allein voran.

ilit soleben lksden verstreute der beredte Klans alle IZs-
àken IZäbslis und braebts sie so veit, dass sie nun virklicb
buei kinA und sieb in ibn verliebte. besonders dis ver-
»eiMnAsvollen ^Vorie üder den Oroévader, 6er iniî âen
wwen bindern spielen verds, virktsn in ibrsr 8eele vis
M Zauber. 8ie vurde ^ar niebt Aevabr, dass Mtbaus
«mit «lein und ^ensrn Klane das kleobt ?u 2veiksln ASAeben
Re. kein, sie visebts nun selbst alles unter den biseb,

ws à andere beute vorbraebten, und vsnn sie an die
utter ciaebts, antvortste sie bei sieb selbst: „0, Nuttsr,à ibn kennen vürdest, du könntest mir nur Zuraten!"
^lit den âis er nur ^uveilsn Asstrsikt, rüokte er

îutbeb erst beraus, als „Klans ^Itbaus, 8obn des dakob",
^ ->o3rì)3rA Nüller, âe8 al8 Verlobte in den

»erbündiMNAsn standen, vas soviel bedeutete, vie
ib/ ^urüek ^u können, käinlieb, so sa^te Klans

wkil^' ^inri ^ekoinrnen, lZäbsli babe
m ^cbvester, und iin Krunde sei sin so plöt^liebsr

^ âen alten Vater niebt gerade vorn Kuten.

à t ^ ^vkvester ibre 8tells ankleben und den kosten
siek ^îlrde, den Kisbsli bisber verseben sie vürde
uàlnrie^ und venn sie die "Wobnu«^ über-

Läbeli und der Vater bisber Zebsust, und
i?à dginit eins kündiZunA vor der vertraZIieben
vit ^^âen und dsrnit Vusla^en ersparen könnte
M die^^^ì ^t>rt, venn rnsn den Vater ^unäebst niebt rnit
lieb ^ke näbrns, väre dies ibin, Vltbaus, eiZentlieb

,,V.eb, rnir siZentliob aueb .", gestand öäbsli, die sieb
auk das Vllsinssin rnit dein sin^i^ Asliebtsn Nanns kreuts
und niebt an die 8tiekkindsr daebte. 8ie Zab Asrns naeb,
redete auk die 8obvestsr ein und errang ibre kinvilliAunA.

bind dann beiratsts sie. Und vussts bald, dass sie Nuttsr
verds. klin und visder daebte sie an die lVorte ibres
Nannes: „kiebts ist sebönsr als sin Krossvatsr, der rnit den
Kindern spielt ..." ks vsr kür sie ausAeinsebt, dass der
Vater ?u ibr sieben vürde, venn das srvsrtete Kind ersebien.
da, es konnte niebt sebsden, vsnn er dabei var. Denn er
karn ibr vis ein Verbündeter vor, der neben ibr sieben
inusste, venn die ältern 8tiskkindsr vergessen sollten, vas
«is, die krau, iin Klause kür klsebte babe.

kenn noeb bevor sis ibr ei^snes Kind geboren batte,
Asvann sie die IlsberssuAunA, dass Vltbans vsrsebisdene
seiner ^Vorts vsrAssssn bsbsn inusste. Vls sie ibin ?uin
ersten Nals anvertraute, die 8tisktoebter vsi^srs sieb, ibr
2u Aeboreben und bsbaupts, es brauebe keine kreinde ^n
regieren, stellte der Nann niebt die koebter ?:ur kleds,
sondern bemerkte nur, er bokks, „sie vürden Zusammen
auskommen". Kind als sie später va^ts, ^u bemerken, es
vürde der 3tisktoebter Zar niebt sebadsn, ins 'VVelsebland
^u Asben und kremde beute kennen ?u lernen, brauste Klans
?:um ersten Nale Aross auk. „kisber babsn vir im krieden
miteinander gelebt. lVsnn meine Kinder niebt mebr in
ibrsm KIsim klst^ baben, muss ieb sie vobl totsebIgKsn,
vie?"

kin kris^ var losAebroebsn, der nur durob die tksburt
des Huben, des dicken, vsissblonden Klss auk sin Viertel-
jabr untsrbroeben vurde. kes Zbeb der blonden Kamille
Nüller. Vltbsus bemerkte dies mit unlusti^er Niens. bann
beZinA er einen bösen Niss^rikk. Ms der Krossvater sein
knkslkind besuebsn kam und msbrere kaAS im Klause
blieb, konnte sieb der 3ebvie^srsobn niebt entbalten, ?u
bemerken: „leb beZreiks, vsrum meine Kinder ins "Wslseb-
land sollen man muss sebsints klat?: kür die Nüller
maebsn ..."

bas böse >Vort Aab der biebe bärbelis den kodesstoss,
und ibr beben nàbm 8ebaden daran, kin Agrees dsbr sieebte
sie still dabin, obne dass sie bätte ssZen können, vss ibr
si^entlieb keble. 8is var immer müde und mgAsrte ^u-
sebsnds ab. ^uveilsn nur brannte in ibr die bsidensebakt
auk, venn sie visderum mit ibrem Nanns der 3tiskkinder
vsAsn ?usammsnstiöss. Worts kamen ibr auk die ?iunAs,
die sie seit ibren kindsrMbren niebt mebr Aebrsuebt
und damals nur in seltenen Wut- und brotxankällsn. 3is
braebte VItbaus so veit, dass er sie mit käusten sebluA
und unter den kiseb sebleuderte. krir?:, sie lebte in einer
kbe, die man beinabe als altrussiseb bs^siebnen konnte.
Kur dass bäbsli niebt vis dis russisoben bauerinnen sgAte:
„Nein Nann liebt mieb, denn er prügelt mieb!" kein, sie

var todunAlüoklieb und batts die grösste bust, ibn um?u-
bringen, venn er von ibren beuten als von der „Nüller-
bande" spraeb.

VIs nun ibr Vater krank vurde, liess sie ibn ins 8pital
sebskksn. Vltbaus börte davon. „Was, sind vir ibin niebt
Aut ASNUA?" AAAts er. „Nuss der klerr ins 3pital, um sieb
pklsAsn ?u lassen?"

Lei diesen Worten übsrkiel sin baobankall lZsbsli. „b>u
kleueblsr!" saZte sie. „Du Kleuebler!" kun var es so

veit nun vussts sis, vas sie tat. Ms Mtbaus ins Lüro
ASAsnAen vsr, packte sie ibr Kind Zusammen und verliess
Klaus, kbe und alles. Ibr banZts niebt vor der ^ukunkt.
8eblimmer als das Zusammenleben mit einem kleuebler
konnte sie niebt sein.
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